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A. Allgemeines und Begriffsbestimmungen
Seit dem Spätmittelalter findet man in alten Rechts-
quellen Verunreinigungsverbote für Brunnen und
für Oberflächengewässer und vielfach auch die Stra-
fen, die bei Übertretung dieser Vorschriften vorge-
sehen waren. Solche dem Gewässerschutz dienende
Bestimmungen sind in Weistümern, Polizeiordnun-
gen, Infektionsordnungen und Stadtrechten bzw.
Statuten enthalten.*'

Der Geltungsbereich und der Inhalt dieser Rechts-
quellen kann durch folgende Kurzbeschreibungen
gekennzeichnet werden (1).

1. Weistümer
Weistümer sind Rechtsquellen des späten Mittelal-
ters und der frühen Neuzeit. Man versteht darunter
Weisungen des geltenden Gewohnheitsrechtes durch
die Rechtsgemeinschaft oder deren Repräsentanten
in einer einem Gerichtsverfahren vergleichbaren
Form, das heißt in Form hypothetischer Fälle.

Andere Bezeichnungen für Weistümer sind Recht
und Gerechtigkeit, Ehaft, Taiding, Ehafttaiding,
Banntaiding, Landrodel oder Jahrding und viele
mehr. Seit dem 13. Jahrhundert wurde begonnen,
die Weisungen schriftlich festzuhalten. Die Zahl sol-
cher schriftlichen Aufzeichnungen über Taidinge hat
vom 14. bis zum 16. Jahrhundert zugenommen und

*' Für die wertvolle Unterstützung beim Aufsuchen von Quel-
len und Literatur danke ich den Herren Univ.-Ass.Mag.Dr.
G.Kohl und V.-Ass.Mag. J.Pauser vom Institut für österreichi-
sche und deutsche Rechtsgeschichte der Universität Wien.
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dann wieder bis zum Ende des 18. Jahrhunderts
abgenommen. 1864 hat die kaiserliche Akademie der
Wissenschaften den Beschluß gefaßt, die Weistümer
zu sammeln und herauszugeben. Die Herausgabe
dieser bearbeiteten und nach Bundesländern geord-
neten und numerierten österreichischen Weistümer
hat einen Zeitraum von über 100 Jahren erforder-
lich gemacht (2).

2. Polizeiordnungen
Polizeiordnungen sind Gesetze, die in Territorien
und im Reich vorzüglich im 16. bis 18. Jh. zur Ord-
nung des Gemeinwesens ergangen sind (Landes-
ordnungen).
Allgemein wurden Polizeisachen als Angelegenheit
bezeichnet, die sich auf die gute Ordnung des
Gemeinwesens beziehen.
Das ältere Verständnis von „Policey" begründet sich
auf Gefahrenabwehr von Stadt und Bürgern. Poli-
zeiordnungen beinhalten unter anderem Regelun-
gen für Brandschutz, Bauordnung, Wasserversor-
gung, Abfall- und Abwasserbeseitigung und Umgang
mit Lebensmitteln.

3. Infektionsordnungen
Sie bezweckten die Verhinderung des Auftretens und
der Weiterverbreitung von Seuchen. Sie enthalten
u.a. Bestimmungen über Stadtreinhaltung, Kontrol-
le des Personen- (Marktfahrer-, Saisonarbeiter-) und
Warenverkehrs sowie speziell von Seuchenfreiheits-
zeugnissen, Versorgung der Kranken und Registrie-
rung und Bestattung der Toten.
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4. Stadtrechte

Das Stadt-Recht ist die von der hohen Landesobrig-
keit einem gewissen Ort erteilte Vergünstigung ei-
nen Stadt-Rat zu erwählen.
Statuten, auch Stadt-Recht und Stadt-Willkür ge-
nannt, sind Gesetze und Verordnungen der Stadt-
Obrigkeit wonach sich die Bürger und Untertanen
zu halten haben. Der Stadt-Rat kann Ordnungen
für verschiedene Bereiche erlassen, z.B. Polizei-,
Handels-, Maut-, Brau-, Feuer- und dergleichen An-
gelegenheiten.

In den alten Rechtsquellen sind die Ursachen der
Verschmutzung von Brunnen und Bächen angeführt,
Verunreinigungsverbote ausgesprochen und Strafen
angedroht.

B. Brunnen

Zunächst ein paar Beispiele von Brunnen aus ver-
schiedenen Jahrhunderten. Sie zeigen, daß Brun-
nenverunreinigungen immer schon verboten waren
und unter Strafe gestellt wurden.

Die interessanten Originaltexte sind in Mittelhoch-
deutsch und Frühneuhochdeutsch geschrieben und
nicht immer gleich zu verstehen. Um die Zeit für
das Einlesen kurz zu halten ist im Anschluß an den
Originaltext jeweils eine Übertragung in modernes
Deutsch angeführt.

Gerechtigkeit auf den Heiligenkreuzer Gründen und
Gütern, Mitte 15. Jh.:
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"Wer ainen ßemainen yrninn unreinißt als mit todtem
as, mit ascheu oder mit anderm unfiat, der es darein
wirf verwaudlt von ieder liertstat (Herd) 72 L" (3)

Wer einen allgemein genutzten Brunnen verunreinigt
sei es mit toten Tieren, mit Asche oder mit anderem
Unrat, für jeden, der den Brunnen verunreinigt wird
der Haushalt zur Zahlung von 72 Pfennig verurteilt.

Immer wieder werden Aas und tote Tiere als Verun-
reinigungsursachen sowohl bei Brunnen wie auch
bei Oberflächengewässern genannt, wie in der Fol-
ge einige Beispiele zeigen werden.

Die Kadaverbeseitigung, die eine wichtige Maßnah-
me des Umweltschutzes darstellt, war Jahrhunder-
te hindurch eine schwer zu lösende Aufgabe, die im-
mer wieder auch zur Brunnenverunreinigung ge-
führt hat.

Die Probleme die daraus für die Oberiiächengewässer
entstanden sind und die Bemühungen sie zu lösen
sind im Kapitel C Bäche genauer beschrieben.

So wie in dem Weistum von Heiligenkreuz aus dem
15. Jh. findet man auch in dem von Klosterneuburg
aus dem 16. Jh. das Verbot und eine Strafandrohung
bei einer Brunnenverunreinigung.

Rechte des Stiftes Klosterneuburg und der Leute zu
Salmannsdorf 1512:

"E5 sol kainer nicht unfiat aschen tods vich und ander
unsauher dinß auf die ßtissen schütten noch ßiessen zu
den j>rünnen noch andern für ir iliiir, zu den weßen und

©Ver. zur Verbr.naturwiss. Kenntnisse, download unter www.biologiezentrum.at



-228-

ander enden, den es zu schaden hmmen maß als oft
ainer das üherfert, der ist zu wandl 72 d." (4)

Niemand soll Unflat (Exkremente), Asche, tote Tiere
und andere Abfallstoffe auf die Gasse schütten, nicht
zu den Brunnen und auch nicht anderen vor ihre
Türe, zu den Wegen oder anderen Plätzen wo es scha-
den kann. So oft einer diese Bestimmungen übertritt
ist er mit 72 Pfennig zu bestrafen.

Auch das nächste Beispiel zeigt, daß man immer
schon versucht hat die Brunnen durch Strafandro-
hung vor Verunreinigung zu schützen.

Banntaiding zu Sierndorf 18. Jh.:

"Wellte hirßersfmu aschen oder ßeschledter lei dem Intn
niderschietet oder waschet, die nemlliche hat verwandlet
12 L" (5)

Welche Bürgersfrau Asche oder Abwaschwasser bei
den Brunnen ausschüttet oder wäscht, die muß 12
Pfennig Strafe zahlen.

Das folgende Beispiel von St. Theobald zeigt einer-
seits, daß auch Fremde zur Einhaltung der Brunnen-
schutzbestimmungen angehalten wurden und ande-
rerseits, daß in Weistümern auch Begründungen für
die Notwendigkeit der Brunnenreinhaltung enthal-
ten waren. Ebenso findet man Hinweise auf die Ein-
bindung der Nachbarn in die Kontrolle von Schutz-
bestimmungen. Die Überlegung war, daß Nachbarn,
die an hoher Wasserqualität interessiert sein müs-
sen, kritisch auf die Einhaltung der Schutzbe-
stimmungen achten werden.
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Banntaiding zu St. Theobald auf der Windmühle ca.
1562:

"Wer unsauber dinß hei dempiuin wäscht, es seien schaub
aschen oder tücher, der soll als oft er hcßrijfen wir dt
dem vrunnmeister ßeben zwelf jifenninß; were er alier ein
fremder, soll man es ihme am ersten undersaßen, znem
andern mahl soll man ihn yfänden für zwelf yfenninß."
(6)

Wer unsaubere Gegenstände beim Brunnen wäscht
seien sie mit Staub oder Asche verunreinigt oder ver-
unreinigte Tücher, der soll bei jedem Vergehen dem
Brunnmeister 12 Pfennig geben. Wenn es ein Frem-
der ist soll man ihn das erste Mal ermahnen zum
zweiten Mal für 12 Pfennig pfänden.

Die letzten Punkte dieses Weistums von 1562 sind
am 18. April 1575 abgeschlossen worden. Sie ent-
halten folgende aufschlußreiche allgemeine Hinwei-
se zur Bedeutung der Schutzbestimmungen:

"Nachdem auch von dem jmiunen da er nicht ordentlich
oder sauber ßehalten wirt ainer aanzen ßemaint nicht
allein schädliche krankheit sonder leib- und lebenßßefahr
darob stehet, zu verhiletunß und fürhmmuuß schließ
lösen ubels solle ein ieder nachbaur seinen yruuuschlissel
haben, auch die thilr auf der ßassen nach seinem ein-
und außßanß fleissia zusycrren. Wer aber daß über-
schreit und nicht thuet auch disem entßeßen handelt,
deßßleichen der solche nachlässißhit von einem anderen
sieht und daß dem richter oder jminnmeister nit auzaißt,
der ist straffmlrdiß und verjiflicht zwelf vfennina zum
yronn zu ßeben. Wollt sich einer deß widern, solle der
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pmnnmeister zum richter flehen, der solle ihne darzu
halten und unnachläjllich flestmfft werden."

Da auch von einem Brunnen, der nicht sauber ge-
halten wird, nicht nur eine nachteilige Erkrankung
sondern auch Leib- und Lebensgefahr ausgelöst wer-
den kann, soll zur Verhütung und Vorbeugung die-
ser Gefahren jeder Nachbar mit seinem Brunn-
schlüssel die Brunnentüre nach seinem Zu- und Ab-
gang verläßlich zusperren. Wer dieser Anweisung
nicht nachkommt, aber auch der, der eine solche
Nachlässigkeit eines anderen sieht und es weder dem
Richter noch dem Brunnmeister anzeigt, ist straffäl-
lig und muß 12 Pfennig zahlen. Wenn sich jemand
weigert, soll der Brunnmeister den Richter informie-
ren, der ihn unnachsichtig bestrafen soll.

Auch der 1. Teil der Wiener Infektionsordnung vom
15. Mai 1680 enthält ein Verunreinigungsverbot für
Brunnen. In dem Kapitel „Von der Verhütung der
Ansteckung" findet sich folgendes Verbot:

„Zum Drey zehenden/wollen Wir auch in denen Häusern/und
hey dem Schöyff= oder RÖhr=3ru.nnen die Todten = oder
andere unsauiere Wäschen ley hoher Straff verhütten ha-
ben." (7)

Um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert kommt
es zu einer stärkeren Sensibihsierung für das Pro-
blem der Brunnenverunreinigung, wofür verschie-
dene Verordnungen und Dekrete Zeugnis geben.

Da Verunreinigungen öffentlicher Brunnen durch
das Pferdetränken immer wieder vorgekommen
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sind, sollte dies durch die Reg. Verordnungen vom
14. Oktober 1800 und 14. Oktober 1806 abgestellt
werden (8).

Zur Bewahrung der Brunnen im Prater vor Verunrei-
nigung wurde nachfolgendes Dekret erlassen (9):

"Mit n.öst.Rcßieriuißs-Dccret vom 21. December 18U
wurde der volizey-Ober-Dir ection eröffnet, daß viele In-
dividuen im Vrater erkrankten, und daß dieses von der
Vernachlässißunß oder der ßänzliclun Unterlassunß des
Räumens und Säuberns der Brunnen im vrater herrüh-
re, theils auch sich darauf ßrilnde, daß die Brunnen
Anseilst schlecht bedeckt sind, so, daß insecten und
unrath leicht hineinfallen, die ley einer auch minderen
Wärme leicht in Gährunß übersehen können. Aus die-
sem Anlasse wurde der volizey-ober-Direction aufae-
traßen, die Wirthe im Vrater anzuweisen, für die ßenö-
riße Bedeckunß ihrer 'Brunnen auf das Rundlichste zu
soraen. (üecret der volizey-ohr-Direction an die 3e-
zirh-Direction Leopidstadt vom 7. odober 1811)."

Mit Reg. Decret vom 1. Juli 1797 wird die periodi-
sche ärztliche Untersuchung der Beschaffenheit des
Brunnenwassers angeordnet (10).

Ein Verunreinigungsverbot für jedes Wasser, das
zum Tranke und Gebräue dient, ist auch im Straf-
gesetzbuch festgelegt, wie nachstehende Gesetzes-
stelle zeigt:

"Wer in einen Brunnen, eine Zisterne, einen Fluß, oder
Bach, dessen Wasser einer Ortschaft zum Trume, oder
Gebräue dienet, todtes Vieh, oder sonst etwas wirft,
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wodurch das Wasser verunreinißct, und unßesnnd wer-
den kann, soll mit Arrest von einer Woche, hy hervor-
leuchtendem ßrofien Midhrillen, oder Bosheit auch mit
öffentlicher Gemeinde-arbeit, und Verschärfuiiß des Ar-
restes durch ¥ asten oder streiche lestraft werden", ( n )

Eine vorsätzliche Beeinträchtigung der Umwelt wird
auch nach der derzeit gültigen Gesetzgebung höher
bestraft als eine fahrlässige (12).

C. Bäche
Das Wasser von Flüssen und Bächen, das schon vor
Jahrhunderten für verschiedene Zwecke genutzt
wurde, ist in den Weistümern unter Schutz gestellt
worden. Einige Beispiele aus dem 15., 16. und 17.
Jahrhundert sollen das zeigen.

Banntaiding des Stiftes Heiligenkreuz zu Winden
(1431):

"Daz 16. Recht: wer ascheu viist tads viech oder

tatteustrab da etwer auf ßestarben wer, auf dew ßassen
oder in den fach tit, all oft er daz tut so oft hat er
verliaricht 72 d." (13)

Das 16. Recht: Wer Asche, Mist, tote Tiere oder Toten-
stroh, auf dem jemand gestorben war, auf die Gas-
sen oder in den Bach gibt, so oft er das tut, so oft hat
verwirkt 72 Pfennig.

Es ist bemerkenswert, daß man 1431, also vor mehr
als einem halben Jahrtausend, erkannt hat, daß
Stroh, auf dem jemand gestorben ist, gefährlich sein
kann. Dieser Hinweis, daß das Stroh von Betten
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{"vctstro") die Ursache einer Infektion sein kann und
daher weggeschafft werden soll, findet sich auch in
der Wiener Infektionsordnung von 1558, wie der fol-
gende Text zeigt:

"Da auch Unsauherhit nicht selten Ursach der Infekti-
on sollen Unflat, Mysst, Todt vich, Verach, yetstro alt
haiieru und alle mrainiakheit mit Tüten, Karren und
Wäßen aus kr Stadt geh'acht werden." (14)

Da auch die Unsauberkeit nicht selten eine Ursache
der Infektion sein kann, sollen Unflat, Mist, tote Tie-
re, Kehricht, Bettstroh, alte Hadern und aller
Schmutz mit Putten, Karren und Wagen aus der
Stadt gebracht werden.

Diese frühe Erkenntnis, daß von einer Lagerstätte,
einem Bett, eine Erkrankung ausgehen kann, war
der Ausgangspunkt einer Entwicklung von Vorbeu-
gemaßnahmen, die im Laufe von Jahrhunderten von
der Verbrennung der Betten und des Leingewandes
(56), der gründlichen Reinigung und Ausräucherung
bis zu den modernen Verfahren der Bettenauf-
bereitung geführt hat, die für Bettgestelle eine ther-
mische oder chemothermische Desinfektion und für
Matratzen ein Dampfdesinfektionsverfahren vor-
sieht (86). Die Infektionsordnung 1630 sieht neben
der Verbrennung eine Säuberung in fließendem
Wasser, allerdings nur draußen vor der Stadt, vor.

Auf das Verunreinigungsverbot mit Asche wird auch
immer wieder bei Brunnen und Oberflächenge-
wässern hingewiesen (15).
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Auch das ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert stam-
mende Weistum von Solenau sieht die Bestrafung
für eine Bachverunreinigung vor:

Banntaiding des Marktes Sollenau (1412)

"item, alle die do mist oder ander unsaulerkait, als das
assf an die ßassn und in die fach )urjent, die sind
verfallen 12 d." (16)

Ebenso alle, die Mist oder andere Unsauberkeit wie
Aas auf die Gasse und in den Bach werfen, die müs-
sen 12 Pfennig Strafe zahlen.

Das Verbot tote Tiere in den Bach zu werfen findet
sich in vielen Weistümern. So z.B. auch im Bann-
taiding zu Sierndorf aus dem 18. Jh.:

"Hein, welcher dedte huener oder \aiien todthe oder
alle unsauberkeit auf die aassen werfent oder in lach
und zum wcß defl mar\, der solle solhes lünwcß ihnen,
und die seint wandeis jiflichtiß 12 d." (17)

Ebenso, wer tote Hühner und Katzen oder andere
Unsauberkeit auf die Gassen wirft oder in den Bach
und zum Weg an der Grenze, der soll dies wegneh-
men und muß 12 Pfennig Strafe zahlen.

Das Problem mit der Beseitigung von Tierkadavern
ist Jahrhunderte hindurch immer wieder aufgetre-
ten.
Im ausgehenden Mittelalter findet man bereits die
Wasenmeister. Aber auch diese haben die Kadaver
nach Abziehen der Häute vor die Stadttore und, wo
Gelegenheit war, in den Fluß geworfen (18).
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Maria Theresia hat 1742 eine „Viehseuch-Ordnung"
erlassen nach der es verboten war, verendetes Vieh
in rinnende oder stehende Gewässer zu werfen (19).
Große Seuchenzüge wie die Rinderpest haben das
Problem verschärft. Am 28. Oktober 1771 veröffent-
licht Ludwig Scotti, der Leiter der „Pferde- Curen-
und Operationsschule" in Wien eine Anleitung zum
unschädlichen Vergraben von Tierleichen. Aber we-
nige Jahre danach war diese wieder vergessen und
tote Tiere wurden mit Fuhrwerken zur Donau ge-
führt und dort versenkt (20). In der Durchführungs-
Verordnung zum Tierseuchengesetz 1909 wird vor-
geschrieben, daß Kadaverscharrungsplätze nur in
genügender Entfernung von Gewässern angelegt
werden dürfen (21). Trotzdem die Tierkörperver-
wertung in unserem Jahrhundert sehr gut organi-
siert ist, konnte man vor 30 bis 40 Jahren bei
Gewässeruntersuchungen noch tote Ferkel und
Hühner finden (22).

Den Kehrmist in den Bach zu werfen war ebenfalls
unter Strafandrohung verboten, wie das Weistum
von Hornstein zeigt. Man hat gewußt, daß von Kehr-
mist eine Infektion ausgehen kann. Deshalb sieht
die vorher angeführte Wiener Infektionsordnung von
1558 vor, „Kerach" auch aus der Stadt zu schaffen.
Die große Bedeutung die man dieser Bestimmung
in Hornstein beigemessen hat zeigt, daß bei weite-
ren Übertretungen die Strafe verdoppelt wurde.
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Banntaidingsordnung der Herrschaft Hornstein und
Pottendorf 10. Sept. 1670:

"Dreiundachtziaisten wehr Vörmist oder andere
nnsaulierkeit auf die ßaßen oder in die icyilm (od. sonst
fliesenies wasser) wierft, der ist zum fleucht 24 d und
hernach allzeit doppelt sovil straffmejtiß." (23)

Wer Kehrmist oder andere Abfallstoffe auf die Gasse
oder in die Leitha (oder sonst fließendes Wasser) wirft,
der muß dem Gericht beim ersten Delikt 24 Pfennig,
bei weiteren Gesetzesübertretungen doppelt soviel
Strafe zahlen.

Da Kehricht aus Wohn- und Wirtschaftsräumen aber
auch von Höfen und Straßen naturgemäß Millionen
von Bakterien aber auch Viren, Pilze und Parasi-
ten, darunter auch Krankheitserreger für Mensch
und Tier enthält, war es - offenbar aus schlechter
Erfahrung - verboten, den Kehrmist in ein genutz-
tes Gewässer zu werfen. Kehrmist enthält neben
gewässerbeeinträchtigenden Nährstoffen saprophy-
tische Bakterien in einer einem Abwasser vergleich-
baren Größenordnung. Deshalb wird die in Siedlun-
gen an Gewässern vor Jahrzehnten übliche Ablage-
rung von Kehrmist an den Ufern heute nicht mehr
geduldet. Nach §48 des WRG ist die Ablagerung von
Kehricht und anderen die Beschaffenheit der Ge-
wässer beeinträchtigenden Stoffen an den Ufern und
im Überschwemmungsgebiet nicht gestattet (87).
Abfallstoffe und Kehricht mußten in kurzen Zeitab-
ständen aus den Städten entfernt werden. Wie richtig
diese Entscheidung war, zeigen auch viele moderne
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TJntersuchungen. Jüngste Untersuchungen über das
Vorkommen von luftgetragenen Keimen in der Ab-
fallwirtschaft beweisen dies auch (88, 89). So ist es
auch verboten Kehricht an der Donau abzulagern.
In einer niederösterreichischen Verordnung heißt es:
„Die Ablagerung von Schutt, Kehricht und anderen,
die Beschaffenheit des Wassers gesundheitsschäd-
lich oder sonst nachteilig beeinflussenden Stoffen
an den Uferböschungen und an den Treppelwegen
der Donau im Bereich des Bundeslandes Nieder-
österreich ist untersagt" (24). Die Bewußtseins-
änderung ist beachtlich, wurden doch Kehricht und
häusliche Abfälle lange Zeit über die Gewässer ent-
sorgt. In einer Wiener Magistratskundmachung aus
dem Jahre 1839 wurde verfügt, daß die Mistbauern
den Abtransport des gesammelten Kehrichts mit ih-
ren Wagen durchführen sollen (25). Die Entleerung
der Abfallwagen in ein rinnendes Gewässer vor der
Stadt war eine übliche Entsorgung neben der Ver-
wendung als Dünger oder Tierfutter. Anfang der
70iger Jahre des 20. Jahrhunderts wurde Müll noch
an der Donau abgelagert. Mitunter waren es sehr
große Deponien wie die in Abb. 1 wiedergegebene
Deponie im Raum Spitz, die bis zur Wasserfläche
reicht. Die Größe kann man aus dem Vergleich mit
der Größe der Fahrzeuge auf der Schüttfläche am
oberen Ende der Deponie erkennen.

Mit einer Gewässerverunreinigung durch Gewerbe-
betriebe hat man auch schon vor Jahrhunderten
gerechnet, wie aus dem Weistum von Traiskirchen
hervorgeht.
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Das Banntaiding zu Traiskirchen (etwa von 1615):

"Welcher auch, sonderlich he Xehrer fleischhachr oder
sunst in der ßmain, unsauherfait, tischen oder derglei-
chen auf die ßassen oder in den pack sclüden wierdt, als
oft solcnes heschiecht soll derseliiß ßleichfMs verwandlt
haben 72 L" (26)

Wer immer, insbesondere die Lederer und Fleisch-
hauer oder sonst jemand in der Gemeinde Unsau-
berkeit, Asche oder dergleichen auf die Gasse oder in
den Bach schütten wird, sooft das geschieht, soll der-
selbige eine Strafe von 72 Pfennig zahlen.

D. Strafrahmen und Wert der Geldstrafen
Das Strafausmaß hat sich im Laufe der Jahrhun-
derte geändert, wie der folgenden Zusammenstel-
lung zu entnehmen ist.

Strafausmaß bei Verunreinigungsdelikten nach
Jahrhunderten aufgeschlüsselt (Grundlage vorwie-
gend NÖ, Weistümer) (27)

12 d:

72 d:

6ß:

5 1b:

Arrest:

Pranger:

Schadenersatz:

Reinigung:

15.Jh.

7 1 %

27%

2 %

-

-

-

-

-

16.Jh.

70%

20%

6%

1 %

-

-

1 %

2 %

17.Jh.

51 %

34%

9%

4 %

-

-

1%

1%

18.Jh.

28%

10%

13 %

8%

5 %

8%

13 %

15 %

1 lb (Pfund Pfennige) = 8 ß (Schillinge) = 240 d (Pfennige)
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Im 15. und 16. Jahrhundert wurden vorwiegend
Geldstrafen verhängt und davon waren ca 70 % nur
12 d (Pfennige). In den folgenden 200 Jahren wur-
den die Geldstrafen höher. Aber es erfolgten auch
Verurteilungen zu Arrest- und Prangerstrafen so-
wie zu Schadenersatz und Reinigung.

In der zitierten Arbeit (27) wird auf die eher milden
Strafen bei Umweltvergehen im ländlichen Raum
hingewiesen, wie sie den Weistümern zu entnehmen
sind. Im Gegensatz dazu konnten die Strafen im
städtischen Bereich wesentlich strenger sein. In den
Städten Freiburg und Kiel wurde im 15. Jh. für die
Verunreinigung eines Brunnens sogar die Todesstrafe
angedroht.

Die Angabe darüber, wieviel Pfennige für einen
Schilling zu berechnen sind, ist in verschiedenen Li-
teraturangaben unterschiedlich.

Entsprechend der angeführten Umrechnung werden
für Iß (Schilling) 30d (Pfennig) berechnet. Bis in
das 16. Jh. ist das auf Pfennig aufgebaute Zähl-
system in Österreich üblich (28). Es findet sich aber
auch die Berechnung llb = 20ß=240d. Demnach sind
für I ß 12 d zu berechnen (30). Der Unterschied
kommt daher, daß in Österreich und Bayern der
„lange" Schilling, der mit 30 Pfennig berechnet
wurde, im übrigen Deutschland und anderen Län-
dern der „kurze" Schilling, der mit 12 Pfennig be-
rechnet wurde, üblich war (28).

Will man die Kaufkraft von 12 d (Pfennig) - es war
die anfänglich meist ausgesprochene Strafe - beur-
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teilen, so muß man Löhne und Preise vergleichen.
Der tägliche Lohn hat im Jahr 1450 für einen Stein-
metzgesellen 20 d, für einen Ziegeidecker 42 d und
für einen Tagwerker 12 - 16 d betragen (29). Auf-
schlußreich ist auch ein Vergleich der Strafhöhe mit
den Fleischpreisen. Die Fleischpreise, die meist je
Pfund (p, ca. XA kg) angegeben wurden, waren von
der „Obrigkeit" in einer Satzordnung geregelt.

Preisvergleich:
Strafsätze bei Brunnen- Fleischpreise im Erzherzogtum
u. Bachverunreinigungen Österreich ob der Enns (30)

Satzordnung 1603

12 d Bestes Kuhfleisch 9 d/p

72 d Schweinefleisch 12 d/p

6 ß 2 d Interimsordnung 1622
Bestes Ochsenfleisch ohne
Zuwage 12 kr
Schweine- u. Kalbfleisch 12 kr

1 Pfund Pfennige (lb) = 20 Schilling (ß) rd. 240 Pfennig (d)
1 Gulden (fl) = 20 Groschen oder 60 Kreuzer (kr)
1 Groschen = 3 Kreuzer, lKr - 4 Pfennig (31)

Die Preissteigerungen von der Satzordnung 1603 zu
der Interims Ordnung 1622 um das 4-fache können
auf die Inflation in den Jahren 1619-24 zurückge-
führt werden (28). Das Schlachttierangebot am
Markt ist infolge des 30-jährigen Krieges zurückge-
gangen.
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In den alten Rechtsquellen sind die Strafandrohun-
gen bei Nichteinhaltung der Bestimmungen an un-
terschiedliche Adressaten gerichtet. Es kann der
Haushalt sein, dem einer angehört, es kann Jeder"
bzw. „alle", die eine Übertretung begehen oder wer
seine Dienstleute nicht ernsthaft zur Einhaltung der
Vorschriften anhält, zur Zahlung verpflichtet sein.

Frauen und Männer werden zum Teil mit gleicher,
zum Teil mit ungleicher Strafe bedroht, wie die
Weistümer von Landschach und Gumpoldskirchen,
beide etwa aus der gleichen Zeit, zeigen.

Banntaiding zu Landschach (1517):

"Oh ainer etwas in Landschachlach wirf, es war fr au
oder man, das unhstiß war, der ist zu wandl verfallen 6fl
2 L" (32)

Wenn einer etwas in den Landschachbach wirft, Frau
oder Mann, das ekelerregend ist, der muß eine Stra-
fe von 6 Schilling 2 Pfennig zahlen.

Banntaidingsbuch von Gumpoldskirchen (1560):

"Es soll niemandts aschen oder aunderu myst in denn
yaen auf die passen werffen da, ilmet ain mann dawi-
der, alls offt dasßesclüecnt 72 vf, ain weyh oder weilsjiild
das ist verfallen 12 j)f." (26)

Es soll niemand Asche oder anderen Mist in den Bach
oder auf die Gasse werfen. Sooft ein Mann dagegen
verstößt muß er 72 Pfennig Strafe zahlen, ein Weib
oder Mädchen 12 Pfennig.
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E. Donau
Die kleinen Gewässer, die im Rahmen des Gemein-
gebrauches genutzt wurden, wollte man rein halten
und durch Strafandrohungen vor Verunreinigung
schützen, das haben die Beispiele gezeigt. Im Gegen-
satz dazu waren die großen Gewässer, insbesonde-
re die Donau, zum Abtransport von Abfällen vorge-
sehen. In vielen alten Rechtsquellen wurde aus-
drücklich angeordnet, daß verschiedene Abfälle über
die Donau zu entsorgen sind. Die folgende sicher
noch ergänzungsbedürftige Darstellung (Abb. 2, 34)
zeigt Orte an der Donau, in deren Rechtsquellen die
Abfallbeseitigung über die Donau vorgesehen wa-
ren.

Beim Aufsuchen der Bestimmungen muß berück-
sichtigt werden, daß die Donau in alten Rechts-
quellen sowie in historischen Landkarten sehr unter-
schiedlich bezeichnet wurde, wie die folgende, wahr-
scheinlich noch nicht vollständige Zusammenstel-
lung zeigt (35):

Danaw
Strum
Tanaw
Thainaw
Thonaustromb
Thonnau
Thuenau
Tonaw
Thuennaw
Tunnaw
Tunow

Danubium
Tainau
Tannaw
Thannaw
Thonauthall
Tonau
Thuenaw
Tuenau
Tumingen
Tunawtall

Danubius
Tanau
Teinaw
Thonau
Thonaw
Tounouwe
Thunaw
Tuenaw
Tanaw
Tümig
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Donauorte, deren historische Rechtsquellen
eine Abfallbeseitigung durch die Donau vorgesehen haben

REGENSBURG 1584
HOLLENBURG 1654

OTTBStIM 1470 j ^ x 1780

LINZ 1506

PASSAU 1394

STOCKERAU 1590

PRESSBURG 1578

MNUTHAUSEN 1552
WIEN 1562

• WEISTUH

O STADTRECHTE/STADTSTATUTEN

• INFEKTIONSORDNUNG

A SANITÄTSPOLIZEILICHE
EINZELMASSNAHME (STADT)

• BEFEHL VON KÖNIG MAXIMILIAN

OFEN 1430

Abb. 2: Die Darstellung ist auf Grund der in Anm. 34 ange-
führten Literatur erstellt.
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Die in den Rechtsquellen genannten Abfallstoffe, die
über die Donau entsorgt werden sollten, sind zum
Teil spezifiziert als Schlachtabfälle, untaugliches
Fleisch und tote Tiere aufgezählt, zum Teil als Un-
sauberkeiten, Unrat und Unflat bezeichnet.

1. Schlachtabfälle, genußuntaugliche und tote
Tiere

Die allgemeine Ansicht über die Beseitigung von
Schlachtabfällen findet sich bestätigt, wenn man in
Zedlers Universallexikon den Begriff Schlachthaus
nachsieht:

"Schlachthaus, Macellun, Boucherie. Ein hecpiemes
Geläu, an und über einem Wasser anßekßt, in welchem
alle Fleischer und Metzßer einer Stadt, das Vieh, so
sie zum Verkauf schlachten, ahzuthun verbunden sind.
Solches dienet zur Reinißhit der strassen und der Luft,
zum Nutzen der Fische, die ihre Nahrunß dal)ej finden,
und zur Verhessenuiß der Stadtßefälle." (36)

Die Fleischhauer mußten also im Schlachthaus
schlachten. So einen Schlachthauszwang hat es we-
gen der besseren Überwachbarkeit von Schlacht-
tieren und Fleisch seit der Römerzeit immer wieder
gegeben (37).

Und die Abgaben, die für jedes geschlachtete Tier
bezahlt werden mußten, haben dazu beigetragen,
daß die Finanzen der Gemeinde verbessert wurden.
Das Gefälle, der Zins, der Ertrag, der von einem
Grundstück fällt, hat zur Verbesserung der Stadt-
gefälle beigetragen (38). Da damals die Schlacht-
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stätten viele Jahrzehnte in Verwendung standen,
hat die Stadt daran verdient.

Durch Jahrhunderte war es üblich und fast selbst-
verständlich, daß Schlachtabfälle über die Gewäs-
ser entsorgt wurden, wofür im Folgenden einige Bei-
spiele gegeben werden.

In Regensburg wurde 1523 bzw. 1528 ein stadt-
eigenes Gebäude, ein stadlähnlicher Bau mit Sat-
teldach, das Regensburger Fleischhaus errichtet.
Dieses stand den Metzgern zum Schlachten und zum
Fleischverkauf zur Verfügung. Nach Fertigstellung
dieses Hauses durfte nur dort geschlachtet und ver-
kauft werden. Um Blut und Eingeweide rasch in die
Donau abführen zu können, leitete man einen Teil
des Vitusbaches in das Fleischhaus und benützte die-
ses Teilgerinne als Schwemmkanal. Östlich des
Fleischhauses führte die Fleischgasse zur
donauseitigen Stadtmauer, in der sich an dieser Stel-
le das „Fleischtürl" befand, das im Regensburger
Sprachgebrauch als „Wampentürl" bezeichnet wur-
de (39). In Abb. 3 ist ein Ausschnitt aus der getusch-
ten Federzeichnung von Hans Georg Bahre von 1630
wiedergegeben. Die Abbildung zeigt das Fleischhaus
und rechts daneben die Schmelzhütten mit großen
Rauchabzügen zur Talkgewinnung für die Lichter-
Herstellung.

Ein in der Abbildung 4 wiedergegebener Kupferstich
der Schiffslände von Linz aus der ersten Hälfte des
18. Jh. läßt erkennen, wie das Schlachthaus ange-
legt war (30).
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Das Schlachthaus, das auf Piloten über dem Wasser
steht, ist mit Ziffer 1 gekennzeichnet. Der Verkauf
des Fleisches fand in den aneinandergereihten
Fleischbänken rechts hinter dem Schlachthaus statt.
Das im Kupferstich dargestellte Schlachthaus ist
1672 gebaut worden. Es wurde anstelle eines bau-
fälligen „Schlachthauses" aus dem Jahr 1584 errich-
tet (40). Der Kupferstich zeigt auch deutlich die mit
Ziffer 2 gekennzeichnete Bäckerschupfe die zur Be-
strafung von betrügerisch arbeitenden Bäckern ver-
wendet wurde.

Da die Verkaufsstände, die Fleischbänke, sehr oft
direkt neben der Schlachtbrücke standen, wurden
die Begriffe mitunter synonym verwendet. Dies kann
man auch im Banntaiding der Stadt Melk feststel-
len, in dem gefordert wird die Verunreinigung der
Fleischbänke und auch der Schlachtbrücke in die
Donau zu werfen:

"Es sollen auch die ßeischachr hie \ain viech in den
heusern slahen sanier si sulln ain offene fleischyauV
(schlachyruck) nahen, darauf sollen si das viech slahen,
wer dawider tut, zu wandl 72 d.
Auch sullen si den unflat den si fei den jienhi (jiruchi)
lösen nicht auf die ßassen werfen sunder in die Tunaw
traßen. wer dawider tut, zuwandl 72 d." (41)

.Es sollen auch die Fleischhacker hier im verbauten
Gebiet von Melk kein Vieh in den Häusern schlach-
ten, sondern sie sollen eine öffentliche Schlachtbrücke
haben, darauf soll das Vieh geschlachtet werden. Wer
diese Bestimmung nicht einhält wird mit 72 Pfennig
bestraft.
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Abb. 3:
Ausschnitt
aus einer von
Hans Georg
BAHRE(1630)
stammenden
Abbildung
von Regens-
burg; vgl.
Anm. (39).
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Auch sollen sie Verunreinigungen, die bei der Reini-
gung der Fleischbänke (Schlachtbrücke) anfallen
nicht auf die Gasse werfen, sondern in die Donau
tragen. Wer dagegen verstößt muß 72 Pfennige Stra-
fe zahlen.

Die Fleischbänke, die wegen der besseren Kontrol-
lierbarkeit in einer Reihe nebeneinander angeord-
net waren, standen vielfach im Besitz der Gemein-
de und wurden zum Teil jährlich durch Los immer
wieder neu vermietet. Die Einnahmen waren zum
Teil zweckgebunden (z.B. für bestimmte Kirchen
oder zur Erhaltung von Brücken). Die Lage neben
der Schlachtbrücke an einem Gewässer sollte bessere
Reinigungsmöglichkeiten bieten und eine kühlere
Lagerung des Fleisches ermöglichen. Die Abb. 5 zeigt
die Lage der hölzernen Fleischstände in Wels. Sie
standen auf Piloten über dem Wasser rechts und links
der Traunbrücke außerhalb des Trauntores (30).

Bei den Fleischbänken durfte aber nur taugliches
Fleisch verkauft werden. Minderwertiges, unreines
und finniges Fleisch durfte - soweit es nicht untaug-
lich war - nur an gekennzeichneten Verkaufsstellen
angeboten werden, wie z.B. aus den Rechten des
Marktes Burgstall 1375 - 1406 hervorgeht:

"Wölicher fleischhaßhr will fall haben ylünniß fleisch,
der soll dann sthen außerhalb der fleiscnyan\ uei ainem
tusch und auf seinem hault habe ain strölens hänzl zu
ainem zaißer seines yhinuißs fleisch und mit willen des
Beschauers, wer es dan kaufen will, dem soll er esßehen
und ist niemant yhlichtiß zu yießen." (42)
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Derjenige Fleischhauer, der finniges Fleisch verkau-
fen will, soll damit bei einem Tisch außerhalb der
Fleischbank stehen. Auf dem Kopf soll er einen Stroh-
kranz tragen als Hinweis für sein finniges Fleisch,
mit Bewilligung des Beschauers. Wer die Ware dann
kaufen will, der soll sie bekommen und niemand
kann verurteilt werden.

Die Bestimmung „ylünnißes Fleisch soll nicht in ihn
FleisclijienncUien verkauft werden" findet sich auch in der
Wiener Policey Ordnung von 1528 (43).

Der Autor hat bald nach dem 2. Weltkrieg einen al-
ten Fleischhauermeister kennengelernt, der immer,
insbesondere wenn er "ins Gay" gefahren ist (d.h.
wenn er sein Gewerbe außerhalb seiner Heimat-
gemeinde ausübte), mit Stolz einen Strohhut getra-
gen hat. Sein Großvater hat ihm erzählt, daß von
den Geschäftsinhabern seit vielen Generationen
Strohhüte getragen wurden. Sie waren für ihre bil-
lige Ware bekannt, die sie durch geschickten Ein-
kauf ermöglichten. Offensichtlich hatte sich eine
Tradition erhalten, deren Ursprung in Vergessen-
heit geraten war.

In Wien wurde auch an der Donau geschlachtet. Die
Schlagbrücke (44) wird erstmalig in der Mitte des
15. Jahrhunderts in den sog. Fleischhauerbriefen
erwähnt. In diesen wurde verordnet, daß man Och-
sen und Rinder, die beim Roten Turm verkauft wer-
den, nirgendwo anders schlachten dürfe als „auf kr
Sclilficlitjimckli ki ihn wtlwn Tkra". FAJKMAYER (45) weist
daraufhin, daß die Schlagbrücke beim Roten Turm
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an der Donau in einem Dienstbuch des Bürgerspitals
bereits im Jahr 1326 genannt wird. Großvieh durf-
te entsprechend einer Bestimmung von Rudolf IV.
vom 28. 8. 1364 nur auf der Schlagbrücke beim Ro-
ten Turm abgestochen werden (46) damit Blut und
Schlachtabfälle vom Donauwasser weggeschwemmt
werden. Aufgrund einer Verordnung von Ferdinand I.
vom 7.2.1549 durfte Groß- und Kleinvieh nur noch
in den Schlachtbänken geschlachtet werden. Die
Lage der Schlachtbrücke ist in Abb. 6 dargestellt.
Die Abbildung ist ein Ausschnitt eines Wien-Planes
aus dem Jahre 1547 (47). In der Abbildung ist die
Schlachtbrücke und die Schlachtbank zu sehen. Die
Brücke war zwischen Roten-Turm-Tor, das in die-
sem Planteil nicht mehr enthalten ist, und dem Bi-
ber-Turm, näher diesem gelegen, angeordnet.

Damals verlief einer von mehreren Donauarmen
etwa so wie heute der Donaukanal und die darüber
verlaufende Schlachtbrücke führte in die Leopold-
stadt. Sie wurde oft durch Naturkatastrophen be-
einträchtigt. In den 117 Jahren zwischen 1658 und
1775 wurde die Schlachtbrücke achtmal durch ei-
nen Eisstoß schwer beschädigt oder ganz weggeris-
sen (48). Die 1819 nach einer neuerlichen Beschädi-
gung neu gebaute Brücke bekam den Namen
„Ferdinandsbrücke". 1920 wurde sie in Schweden-
brücke umbenannt (49). Die Schlagbrücke war maut-
pflichtig. Der Mautner bekam eine spezielle Beloh-
nung dafür, daß er darauf achtete, daß keine kran-
ken Ochsen geschlachtet wurden (50).
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Abb. 6: Ausschnitt aus Bonifaz Wohlmuts Grundriss
der Stadt Wien aus dem Jahr 1547; vgl. Anm. (47).
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Entsprechend der Wiener Infektionsordnung von
1562, über die auch im Kapitel E zur Krankheits-
vorbeugung noch berichtet wird, sollten tote Tiere
bei der Schlachtbrücke bzw. Tabor in die Donau ge-
worfen werden (65).

Die weit verbreitete Ansicht, daß an einem Fluß ge-
schlachtet werden sollte, geht auch aus der Wiener
Neustädter Fleischhackerordnung hervor. Sie wur-
de etwa in den Jahren 1432 bis 1550 erlassen und
schreibt den Fleischhackern vor, eine allgemeine
Schlachtbank zu benützen, an einem Wasserfluß, der
die Verunreinigung fortträgt (51).

Ebenso wurde in Preßburg an der Donau geschlach-
tet. Den Statuten von Preßburg aus dem Jahr 1578
ist zu entnehmen, daß „die Mölmuißcn (Kanäle) und
wasserstühen hei der schlaßhücke ol) erhall) der Tonaußasse"
auf Kosten der Stadt repariert werden sollten (52).
In Preßburg sollte man auch „alle Todte Aas" in das
Wasser werfen (53).

Das Stadtrecht von Ofen (Buda) aus dem Jahre 1430
-1439 enthält auch die Bestimmung, daß an der Do-
nau geschlachtet werden muß. Dieses Stadtrecht,
das als deutschsprachige Rechtssammlung aus dem
Ungarn des 15. Jahrhunderts vorliegt, befaßt sich
im 3. Teil mit den Rechten der Kaufleute und Hand-
werker. Es enthält folgenden Artikel über die Rech-
te der Fleischhacker:

"Von den meisten fleisch haßker rechtenn
Dj Maisterfleischaßken siillen irfiech anderswo slahen nicht,
dan auf der ßemain slachjmißken yej der Tonaw, vnd das sol
geschehen altmtyey dem schon hechten taß." (54)
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Es wird also bestimmt, daß die Fleischhauermeister
ihr Vieh nirgends anders schlachten sollen als auf der
allgemeinen Schlachtbrücke bei der Donau. Dies soll
immer bei schön hellem Tag geschehen.

Aber nicht nur durch die Lage der Schlachthäuser
direkt an der Donau kam es zur Verunreinigung des
Stromes, sondern auch weil in alten Rechtsquellen
die Entsorgung von Schlachtabfällen, untauglichem
Fleisch und Kadavern über die Donau vorgeschrie-
ben war. Einige Bespiele entlang der Donau vom 14.-
18. Jahrhundert sollen dies veranschaulichen.

Entsprechend einer sanitätspolizeilichen Bestim-
mung aus Passau vom Jahr 1394 sollten finniges
Schweinefleisch und zu junges Kalbfleisch in die
Donau geworfen werden (55). Unreife, das heißt zu
junge und untergewichtige Kälber hat man immer
als untauglich beurteilt, dafür gibt es Beispiele aus
verschiedenen Regionen (15).

Die Weistümer der Märkte Ottensheim und Maut-
hausen ordneten unter Strafandrohung die Beseiti-
gung von Schlachtabfällen und untauglichem
Fleisch über die Donau an.

Ehafttaiding des Marktes Ottensheim (1470):

"item es schälen di fleischachr di wamsen zu der Tuenau
tmßcn und den leiden nicht under die außen noch in die
weß schütten oder als oft seu iibervuoren, so sein seu
dem runter ein wandl verfallen." (56)
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Die Fleischhauer sollen die Wampen zur Donau tra-
gen und den Leuten nicht unter die Augen noch auf
den Weg schütten. Wenn sie das Gebot nicht einhal-
ten, müssen sie dem Richter Strafe zahlen.

Ordnung des Marktes Mauthausen (1552):

"item es sei ßleich klain oder ßroß viech, das soll auch
beschaut werden als oben ßeschriben steet; ob nun der
dasißen fleisch ains indert unaerecht war, das die zwen
erkanten, so soll man dasselliß fleisch hindan sindern
nicht verkaufen lassen, vernichten und in di Thuenaw
werfen oder sunst vertilßen lassen und oh si des überweist
wurden, so sollen si nach erkantnuß ßestrafft werden."
(57)

Klein- und Großvieh soll beschaut werden wie vor-
geschrieben. Wenn das Fleisch nach Erkenntnis der
2 Geschworenen nicht tauglich ist, darf es nicht ver-
kauft werden, muß vernichtet und in die Donau ge-
worfen oder sonst vertilgt werden. Wer sich nicht an
diese Bestimmungen hält, soll bestraft werden.

Einen eindrucksvollen Beweis für die Entsorgung
untauglicher Tierkörper über die Donau liefert auch
ein Dekret der Niederösterreichischen Regierung „an
die liilrßl. schwein-fleisch-beschauer" vom Februar 1724
(Abb. 7). Dieses Dekret befaßt sich mit der Kontrol-
le von Schweinen insbesondere von jenen, die von
ungarischen Händlern auf den Markt gebracht wer-
den, und mit der Vorgangsweise bei finnigen Tieren
(58). Diese sollen „von denen schwein-Fleisch-3eschau-
ern abßetan, eröffnet und in die Schwein ein Stain ßestecket"
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werden; sodann sollen die Tierkörper „in die Donau,
wo seihe tief ßcnuß, und das einßesoncklüe vieek nit wider
au das landßebracnt werden kann, ßeworffen werden" (Abb. 8)
(59).

Auch die Instruktion für die magistratischen Fisch-
und Fleischbeschauer vom Jahre 1804 (60) sieht vor,
daß tote bzw. wegen Krankheit getötete Tiere vom
Wiener Viehmarkt in die Donau zu werfen sind. Ent-
sprechend §9 dieser Instruktion waren tote Schafe
und Lämmer in Teile zu zerstückeln und in die Do-
nau oder eine Aasgrube zu werfen. §11 sieht diesel-
be Beseitigung für krankes Borstenvieh vor, das am
Wiener Markt aufgetrieben wurde (61).

Auch die Beseitigung des Blutes (Inhalt des Blut-
grandes) aus den Fleischhauerhäusern sollte über
die Donau erfolgen. Mit Reg.Bescheid vom 20. Mai
1791 wurden alle Fleischhauermeister, deren Häu-
ser keinen Ablaufkanal für „Unreinigkeit" haben,
angewiesen, daß sie das Blut in Hinkunft nur noch
in der Nacht ausführen dürfen. Als Ausleerstellen
waren nur 2 Plätze an der Donau vorgesehen. Ei-
nerseits die Strohgestätte (62), das entspricht etwa
der Friedensbrücke, und anderseits auf der Weiß-
gerberlände (63).

Die Abfuhr der spezifiziert aufgezählten Abfälle wie
z.B. der Schlachtabfälle über die Donau war in vie-
len Rechtsgrundlagen vorgeschrieben. Die mittleren
und kleinen Fließgewässer wurden erst später, nach-
dem die Nutzung im Rahmen des Gemeingebrauchs
weniger wahrgenommen und Verunreinigungen zu
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wenig beachtet wurden, zur Abwasserbeseitigung
mißbraucht; bluthältige Abwasserfahnen waren
dann keine Seltenheit.

Auch nach dem 2. Weltkrieg war es noch vielfach
üblich das bei der Schlachtung anfallende Blut zum
Teil direkt in das vorbeifließende Gewässer zu lei-
ten. Das war ein Vorteil für die Fische aber ein Nach-
teil für das Gewässer. Selbst vor einigen Jahrzehn-
ten konnte man in Gewässern unterhalb von
Schlachtstätten noch Hinweise auf die Einleitung
von Schlachtabwässern feststellen. Die Rinde von
Sträuchern und tiefhängenden Baumästen der Ufer-
vegetation zeigten neben eingetrockneten Biofilmen
oft Fettanlagerungen die sich bei höherer Wasser-
führung gebildet hatten. Ebenso blieben einzelne
Darm- oder Gekröseteile, die zufällig in die Kanali-
sation gelangt waren, im Geäst hängen und gaben
noch längere Zeit Zeugnis für die Einleitung von
Schlachtabwässern in das Gewässer. Die Abb. 9 zeigt
eine blutverfärbte Abwasserfahne in der Drau knapp
unterhalb des Schlachthofes von Villach im Jahr
1972. Diese Abwasserfahne hat sich im weiteren Ver-
lauf bis auf etwa lA der Flußbreite ausgedehnt und
war außer der Färbung auch an den sehr hohen Zah-
len von Saprophyten und Darmkeimen zu erkennen.
Erst seit 1983 ist das Abrinnenlassen von Blut in
das Abflußsystem ausdrücklich verboten (64). Auch
in der Verordnung zur Begrenzung von Abwassere-
missionen aus der Schlachtung und Fleischver-
arbeitung vom Jahre 1999 ist dies ausdrücklich fest-
gehalten (90).
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Abb. 7: Dekret der Niederösterreichischen Regierung an die bürgl.
Schwein-Fleisch-Beschauer vom Februar 1724, vgl. Anm. (59).

Abb. 8: Punkt 4 aus dem Dekret an die bürgl. Schwein-
Fleisch-Beschauer; vgl. Anm. (59).
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2. Exkurs: Krankheitsvorbeugung als Motiv
der Entsorgung über die Donau

Der Krankheitsvorbeugung dienten nicht nur die
verschiedenen Bestimmungen in den Infektions-
ordnungen, sondern es wurde auch die Abfallent-
sorgung über die Donau in manchen Weistümern
ausdrücklich unter dem Gesichtspunkt der Krank-
heitsvorbeugung angeordnet.

Der Beseitigung von Abfällen, insbesondere tieri-
schen Ursprungs wurde so große Aufmerksamkeit
geschenkt, weil man bereits 2 - 3 Jahrhunderte vor
Entdeckung der Bakterien ahnte oder aus Erfah-
rung schlußfolgerte, daß dadurch das Auftreten von
Krankheiten verhindert werden kann.

Drei die Donau betreffende Hinweise der Wiener
Infektions Ordnung von 1562 zeigen dies deutlich:

"- niemand soll Fäkalien, Rärinfl- oder anderes flesal-
zenes Fischwasser, Krautwasser, noch derßleichen Ab-
wässer in der Stadt frei ausfließen, sondern jederzeit in
die Donau oder Mörinß trafen
- sonderlich soll aber das Aas von Tieren weder nahe
der Stadt oder Vorstadt, wie hishergescheiten, aeduldet wer-
den. Die toten Tiere sollen innerhall) der Schlachtbrücke
oder bei der Tabor in die Donau ßeworjen werden
- Mittwoch und Samstafl sollen Kot, Mist, Gestank,
Unsauberkeiten in und vor den Häusern, auf Plätzen, in
den Gassen aus dem Rinnsal fleißifl flekehet und aus
der Stadt flebracht werden. Sodann ordentlich mit Wasser
die verbliebene Unsauberkeit aus den Gassen durch die
Rinnsale in die Donau fließen lassen" (65)
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Abb. 9: Blutverfärbte Abwasserfahne in der Drau knapp unter-
halb des Schlachthauses Villach, 1972. BA f. Wasserwirtschaft,
Institut für Wassergüte, Aufnahme E. POETSCH.
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Wie sehr man bemüht war, alles Krankmachende
und vermeintlich infektiöse Produkte über die Do-
nau zu beseitigen, geht auch aus der neu verbesser-
ten Infektionsordnung von 1630 hervor. Im Kapitel
„VcrUcUtuß der schädlichen Flüchte" heißt es:

"WO nach den durch die newen Frucht, als Tlutzer,
Sjiendlinß, schwämmen, und ander schädlich auch
uuzeittia ölst, viel beschwerliche Krankheiten entste-
hen, sollen diese und dergleichen ßefehrliche ölst nicht
allein in die Statt zu fallem Verkauff nicht ßdracht,
sondern auch alles unzeittiße faule und schädliche ölst
durch die darin lesteile Personen ßenommen, und in die
Thonaw ßeworffen werden." (66)

Da durch die neuen Früchte wie Plutzer, Spendling
(Haferzwetschke), Schwämme und anderes schädli-
ches auch unreifes Obst viele beschwerliche Krank-
heiten entstehen, sollen diese und dergleichen gefähr-
liches Obst nicht in der Stadt angeboten werden. Al-
les unreife, faule und schädliche Obst soll durch die
dazu bestellten Personen genommen und in die Do-
nau geworfen werden.

Auch der 6. Punkt der Wiener Infektionsordnung
von 1680 läßt die Bemühungen zur Krankheitsvor-
beugung erkennen. Sogar die „Ajerscholen" wurden
als gefährdende Abfälle genannt. Der Nachweis, daß
Krankheitserreger daran haften können ist erst re-
lativ spät erfolgt.

"Sechstem. Nachdeme die Erfahrenheit mit sich Iriußt,
daß die Sauberkeit ein sonderbar nützlich und
nothwendißes Mittel ist, sowohl die Eureissunß der
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infcction zu verhüten, als auch dieselbe Wiederumben
avzuwenden: Hereutaeaen die Unsauberleit solches Übel
verursachet, und emaltet; so ist unser ernstlicher Be-
fehl: das Erstens kein Blut, Einaewaid, Köyffund 'Beiner
von dem abßetödten Vieh, noch auch Kraut = Blatter,
Kreis, Schnecken; Ajerschalen, oder anderer Unflat auff
denen Gassen oder Plätzen ausgegossen: Inaleichen lei-
ne todte Hund, Katzen oder Geflilßel auff die Gassen
ßeworffen, sondern ein und anders vor die Stadt hinaujl
ßetraßen." (67)

In dieser Infektionsordnung wird mit einer Ausnah-
me nicht mehr die Entsorgung über die Donau an-
geordnet. Die Ausnahme betrifft die toten Krebse.
Die sollen zuerst auf einen Haufen geworfen und
dann alsbald in die Donau getragen werden. Aber
es ist bekannt, daß die Fahrzeuge, die die Abfälle
aus der Stadt gebracht haben, diese auch wie üb-
lich in Fließgewässer entleerten (25).

In den Weistümern von Hollenburg und Stockerau
wird mit dem Hinweis auf die Krankheitsverhütung
verlangt, daß tote Tiere und alle Abfälle, die Krank-
heiten auslösen können in die Donau geworfen
werden.

Banntaiding und Gemärke zu Hollenburg (1654)

"Markt Hollenburß sanier zu halten.
Jeder lurßer und inwohner vor seinem hauß die aasseu
min und sauber halten und lehren auch nichts luiflätiß-
oder üblschmeclentes außßiessen oder werfen, sonder
dergleichen unrath und was zu anßereßten suchten uhrsach
ßehn mechte alles in die Thonau brinßeu lassen ( . . . ) .
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welcher darüber letretten oder seine ehehalten nicht
Harme mit ernst anhalten wirdt, der solle iedesmahls
ohne ansechuuß kr versöhn mit emjifiutlichen straffen
unnachleßiß außesecnen (werden)." (68)

Markt Hollenburg sauber zu halten
Es soll jeder Bürger und Einwohner vor seinem Haus
die Gasse rein und sauber halten und kehren und
soll nichts Unreines oder Übelriechendes ausgießen
oder werfen, sondern soll dergleichen Unrat und was
zu angeregten Krankheiten Ursach geben möchte al-
les in die Donau bringen lassen. Wer dabei betreten
wird oder seine Dienstleute nicht ernsthaft anhält,
der soll jedesmal ohne Ansehen der Person empfind-
lich gestraft werden.

Banntaiding, Freitheit und Gerechtigkeit zu Stockerau
1465/1540:

"(ES kommt vor, daß) ainem hirßer, wer der sei, auch
Main oder ßroß viech umhfellt, das Hassel!) stracks in
die lantstraß ßeführt, aus welchem unßclührlichcn
aestank nichts anders dann lesorßliche entstehenten
h'anlhaiten, levor in ietzißen ßefähiiehen Zeiten, m
lesorßen. zu verhüetunß solches altes ist menniklich hie-
mit mit ernst auch lei der leihtraff eimesaßt das si
hinfüran ainich umhßejallen viech, nain oder ßroß, nim-
mer der enten sondern anderer orthen, als in den
Thonawflujl, führen hei straff." (69)

(Es kommt vor, daß) einem Bürger, wer er auch sei,
ein kleines oder großes Tier verendet und er führt es
direkt auf die Landstraße, wodurch ungebührlicher
Gestank und besorgniserregende Krankheiten entste-
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hen, besonders in der jetzigen gefährlichen Zeit. Zur
Verhütung dieser Gefahren wird streng und auch bei
Leibesstrafe angeordnet, daß die Bürger hinkünftig
ein verendetes Tier, ob klein oder groß, bei Strafan-
drohung nicht hier, sondern an keinen anderen Ort
als in die Donau führen.

3. Unsauberkeit, Unrat, Unflat, Senkgruben-
räumung, Kanalisation

Die Beseitigung der Fäkalien, früher vielfach als
Unflat bezeichnet, wurde in vielen Donauorten
durch Einbringen in den Donaustrom vorgenommen.
Diese Art der Donauverunreinigung, die vielfach
angeordnet war, war bis in die Mitte des 20.
Jahrhunderts auch in Österreich geradezu selbst-
verständlich.

Welche Einstellung die Menschen durch Jahrhun-
derte zur Donau und ihrer Nutzung hatten und wie
spät sich erst die Überlegungen zum Schutz der Do-
nau durchgesetzt haben, soll am Beispiel Wiens ge-
zeigt werden.

Die Wiener Infektionsordnungen von 1551,1558 und
1562 haben ausdrücklich vorgesehen, daß Men-
schenharn, Unflat und Fäkalien nebst anderen Ab-
fallstoffen in die Donau oder die Möringe (Kanäle)
gebracht werden.

In späteren Infektionsordnungen wurde, wie schon
im vorigen Kapitel erwähnt, die Donau nicht mehr
zur Entsorgung bestimmt sondern nur verlangt, daß
die Abfallstoffe aus der Stadt und der Vorstadt hin-
ausgebracht werden.
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Um die Geruchsbelästigung und Infektionsgefahr
möglichst gering zu halten hat die Infektionsordung
von 1630 in dem Kapitel „Kain Sinclßruh oder HavMich
Gemach eröffnen zu lassen" ausdrücklich angeordnet,
daß im Sommer zwischen Georgi (23. April) und
Michaeli (29. Sept.) wie bisher üblich gewesen, ein
heimliches Gemach oder eine Senkgrube nicht ge-
öffnet und geräumt werden darf, um eine Infektion
abzuwehren. Ausnahmen waren nur zur Schadens-
verhütung erlaubt (66).

Mit dem Wachstum der Stadt, der zunehmenden
Häuserzahl mußten auch viele Senkgruben errich-
tet werden, die immer wieder zu entleeren waren.
Der Senkgrubeninhalt wurde dann im Gelände an
den Ufern der Donau und der einmündenden Bäche
abgelagert.

Da der Unrat zum Teil auf der Bastei, auf Plätzen
und Straßen und in Straßengräben ausgegossen
wurde, kam es zu „unleidlichem Gestank und unsauher-
hiten". Deshalb wurde „die Ausleeruna und Anschüttunß
alles was immer für Nahmen haben mößenden unrathes" ver-
boten. Die Hofentschließungen und Verordnungen
(70), die z.T. jährlich wenigstens einmal zu republizie-
ren waren, stellten die Übertretungen unter Strafe.

Senkgrubeninhalt wurde auch an den Ufern der
Donau und der Wien abgelagert. Da auch diese Ab-
lagerungen zu unzumutbaren Belästigungen führ-
ten und Gesundheitsgefahren befürchten ließen,
wurden sie verboten und die Einbringung in die flie-
ßende Donau angeordnet. Im Laufe der Zeit hat sich
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ein eigenes Gewerbe herausgebildet das sich mit der
Entleerung der Senkgruben befaßt hat, es war die
„Nachtführerej". Es waren private Unternehmer, von
denen es 3 gegeben hat. Zwei waren verkäufliche Ge-
werbe, eines war an eine Person gebunden. Sie ha-
ben mit ihren Knechten ihr Gewerbe in bestimmten
Gebieten ausgeübt. Die Gewerbe der „Naclltfiihrerey"
und der „Wfiscnmclstcrcj" zählten gemeinsam zu je-
nen Gewerben, die zur Beseitigung allgemein ge-
sundheitsgefährlicher Verunreinigungen bestimmt
waren (71). Soweit die Nachführer in der Stadt ge-
pflasterte Straßen benützt haben, mußten sie für
die Bequemlichkeit ab 1753 eine „Maut" bezahlten,
die sie ihren Kunden weiterverrechnen konnten. Um
zunehmende Unzukömmlichkeiten, die bei der Ar-
beit der Knechte in der Nacht auftraten, zu verhin-
dern, wurde nach jahrzehntelangem Zögern 1796 ein
Regierungsdekret erlassen. Dieses sieht vor, daß

"mit den Käumimßen der senkßmben zur Winter zeit erst
um ii uhr, und im Sommer um 12 ukr Nachts anzu-
faußen ist, und dieselben sollen noch vor dem Anbruche
des Taßes beendißt sejn.
Der Daßeßenltandelnde soll mit 6 Reichstltaler bestrafet
werden."

Der Wert eines gemeinen oder Reichstalers betrug
72 gute oder 90 leichte Kreuzer (73).

Zur späten Handhabung und Aufrechthaltung die-
ser Vorschrift sind die an den Ausleerstellen liegen-
den Grundgerichte mit dem Beisatze angewiesen,
daß, um den übertretenden Nachtführer bestrafen
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zu können, sie jeden zu unerlaubten Stunden aus-
leerenden Knecht anhalten, und die Anzeige an den
Magistrat machen sollen, welches auch zu gesche-
hen hat, wenn der Unrat nicht in die fließende Do-
nau, sondern an dem Ufer ausgeleert wird. Als nun
vernommen wurde, daß hin und wieder die Senk-
gruben und Kanäle an einigen Orten am hellen Tage
geräumt worden sind, so wurde der Wiener Magi-
strat angewiesen, diesen "Unfuß den Mährunßräumern
scltärfestens und unter Strafe, den Hauseißenthümern aber
bej 5 RtHr. Tönfall für jede Uebertretunß zu verbiethen"
(Reg. Decret vom 10. September 1796; 72 und 74).

Es durften auch nur mehr 2 Ausleerstellen benutzt
werden. Eine am Althan bei der Aisbachmündung
und eine bei der Gänseweide, die etwa der Weiß-
gerberlände entspricht. So wie bei den Fäkalien
wurde auch für Abfälle der chemischen Fabriken die
Entsorgung über die Donau vorgeschrieben. In ei-
ner Verordnung der Stadthauptmannschaft vom 28.
Januar 1817 heißt es:

"Die bey chemischen Producten = Fabriken abfallenden
Flüssißkeiten, die mit arsenikhaltißen oder andern ae-
sundheitsschädlichen Substanzen ßeschwänßert sind, hat
der Fabrikant nie auf die Gasse auszuschütten, sondern
in einem besonderen Fasse zu sammeln und selbe ßleich
den Nachtführern in den Fluß zu schütten." (75)

Die Stadt und die Vorstädte von Wien waren bei
Donauhochwasser und zu Zeiten eines Eisstoßes
immer wieder zum Teil überschwemmt. Da auch
Senkgruben, Kanäle und Brunnen überschwemmt
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waren kam es zur Verunreinigung des Trinkwassers
und in der Folge zu Epidemien. Viele Jahre und Jahr-
zehnte wurde in Berichten auf diese Mißstände und
die Notwendigkeit einer Kanalisation hingewiesen.
Die Choleraepidemie 1830 war schließlich der An-
laß mit der immer wieder verschobenen Kanalisati-
on noch während der Epidemie zu beginnen (76).

Die Entwicklung des Wiener Straßenkanalnetzes ist
in der Abb. 10 anschaulich dargestellt (77). Mit der
Kanalisation gelangten die Abwässer ohne Zwischen-
lagerung direkt, natürlich ungeklärt in die Donau.
Das im Laufe von Jahrzehnten immer länger wer-
dende Kanalnetz hat aus einem immer größer wer-
denden Stadtgebiet die ungereinigten Abwässer in
die Donau geleitet. Schon lange haben Hygieniker
darauf hingewiesen, daß damit das Problem nicht
gelöst sondern nur räumlich verschoben ist.

Da die Siedlungen entlang der Donau immer mehr
und immer größer wurden ist auch die Verunreini-
gung der Donau in allen Donauländern immer stär-
ker geworden, hat aber in der Folge auch mehr Be-
achtung gefunden.

Um die durch den Menschen bewirkten Veränderun-
gen an der Donau nach einheitlichen Gesichtspunk-
ten erfassen zu können, haben sich die Limnologen
aller Donauländer 1956 auf Initiative von Prof.
Liepolt zur Internationalen Arbeitsgemeinschaft
Donauforschung zusammengeschlossen (78). Diese
Organisation hat durch jährliche Veranstaltungen
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und durch Veröffentlichung von Resolutionen zur Be-
wußtseinsbildung für die Notwendigkeit des Gewäs-
ser- und speziell des Donauschutzes vom Anfang an
beigetragen. In Österreich hat der Gesetzgeber mit
dem Wasserrechtsgesetz (1959/79) der Gewässer-
reinhaltung mehr Augenmerk geschenkt. Aufgrund
dieses Gesetzes wurde 1977 die „Donauverordnung"
erlassen (80).

Die Zielsetzung dieser Verordnung war es eine Rei-
he von Maßnahmen zur Verbesserung der Wasser-
güte der Donau zu treffen. Dabei kam der Reinigung
der verschiedenen Abwässer vorrangige Bedeutung
zu. Die Wiener Großkläranlage ging 1980 in Betrieb.

Wie selbstverständlich die Entsorgung von Fäkali-
en über die Donau war, geht auch aus einer 1905
erschienenen Publikation hervor. In dieser wird be-
richtet, daß ab 1869 im Auftrag der Gemeinde Wien
eine monatliche Reinigung aller Kanäle vorgenom-
men wurde. Der Aushub der Sedimente wurde in
Fässern gesammelt und auf speziell eingerichtete
Schiffe gebracht, die ihren Standort im Erdberger
Mais hatten. Ihre Fracht entleerten die Schiffe in
den Donaustrom (76).
Entsprechend den jüngsten Zielstzungen (91) sol-
len im Bereich der Siedlungswasserwirtschaft die
bereits bestehenden Umweltziele, insbesondere die
geordnete Entsorgung von industriellen und kom-
munalen Abwässern unter Festhaltung am Vorsorge-
prinzip sowie am gesetzlich (87) vorgesehenen Stand
der Technik erreicht werden.
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Abb. 10: Das Wiener Straßenkanalnetz 1843 - 1997 (die Grafik
ist entsprechend der in Anm. 77 angeführten Literatur erstellt).
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4. Hinrichtung durch Ertränken

Von einer besonderen „Nutzung" der Donau die auch
zu einer „Verunreinigung" führte, soll noch berichtet
werden.

In verschiedenen Städten an der Donau wurden
Delinquenten zum Wassertod verurteilt. In Regens-
burg wo die Strafe vorwiegend bei Ehebruch und
Bigamie ausgesprochen wurde, wurden die an Hän-
den und Füßen gebundenen oder in einen Sack ge-
nähten Verurteilten von der Steinernen Brücke in
die Donau gestoßen (81).

Die Hinrichtung durch Ertränken hat es auch in
Wien gegeben. GEUSAU berichtet, daß Freudenmäd-
chen zur Besserung in ein Kloster aufgenommen
wurden. Wenn sie das Kloster verlassen durften, ha-
ben einige von ihnen geheiratet und ein ordentli-
ches Leben geführt. Jene aber, die nach dem Verlas-
sen des Klosters wieder Unzucht getrieben haben,
wurden in der Donau ertränkt (82).

Das bereits besprochene Ofner Stadtrecht hat vor-
gesehen, daß Kupplerinnen ertränkt werden:

"Von den off maclierin vnnd jiarleiterin

So man mit warer tat dy alten lullen Rißd, dy yosen
wety an himyet, dy frawen Ader knefrawen auf machen
Vnnd cm vnkeuscliait yrinßcnn ader fodern, dy aelxorn
alle cm seefon vnnd jn dj Tonaw zu werffen, das seih
vorfallen auch dj \nrte, dye liewser dor zu leiltenn." (83)
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Von der Putzmacherin und Kupplerin

So man auf frischer Tat die alten Kupplerinnen, die
bösen Weiber, ertappt, die Frauen oder Jungfrauen her-
ausputzen und zur Unkeuschheit bringen oder for-
dern, die sollen alle in Säcke gesteckt und in die Do-
nau geworfen werden. Dasselbe soll auch mit den
Wirten geschehen, die die Häuser dazu leihen.

Ebenso sollte nach Ofner Stadtrecht mit Müttern
verfahren werden, die ihre Kinder zur Unkeusch-
heit anleiten:

"Von denn Mutern, Ay Ire chinAer ßewenen zu Vnhuschait

Man schol Ay muter, Aye Ire chinder aber tochtcr zu
Vnhusschait geben, in eyn sack stossen VnnA yn Ay
tonaw werjjenn vnnA Aa seihist versenchnn, auf Aas sy
ir Irina." (83)

Von den Müttern, die ihre Kinder zur Unkeuschheit
verleiten.

Man soll die Mütter, die ihre Kinder oder Töchter
zur Unkeuschheit anleiten, in einen Sack stoßen und
in die Donau werfen und daselbst versenken, damit
sie ertrinken.

5. Differenzierte Gewässerschutzbemühungen
der Donau und kleinen Gewässern gegenüber

Besonders aufschlußreich hinsichtlich der Einstel-
lung zum Gewässerschutz sind Rechtsquellen von
Donauorten in welchen auch lokale Bäche in die
Bestimmungen miteinbezogen sind. In diesen Fäl-
len kommt die unterschiedliche Einstellung kleinen
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und großen Gewässern gegenüber sehr deutlich zum
Ausdruck. Zum Schutz des kleinen wird ein Verun-
reinigungsverbot erlassen bzw. die Einschaltung des
Richters angeordnet, das große zum Abtransport
von Abfällen vorgeschrieben oder empfohlen. In-
teressant ist auch, daß in der 5. Fassung des Weist-
ums von Melk aus dem Jahre 1780 die „Viehseuch-
Ordnung" Maria Theresias von 1742, die es verbie-
tet verendetes Vieh in Gewässer zu werfen, noch
nicht berücksichtigt ist.

Banntaiding der Stadt Melk (5. Fassung 1780):

"... die unsauberkit auf den ßassen und strassen oder
hinwerfunß des todten vieches hat er (der von der Ge-
meinde bestellte Baumeister) nickt zu gestatten, son-
dern jenen der die öffentliche orte vemnreinißet dem
richter anzuzeißen. Der auf dieaajlc zum hinausbriußen
auf die felder ßeleßte tunß solllänßstens in acht taßen
weßßeschaft und auch in das durch dem markt rinnende
wasser \eine unsauberhiten ßeschüttet noch wenißer das
umßestandene viech oder sonst etwas schädliches hinein
ßeworfen, sondern dergleichen unsauberhiten vor dem
Sandthore dem Colomanistein ßeßenüber in die Donau
ßetraßen, daaeßeu zur erhaltunß der Sauberkeit alle
feierabende die ßassen flcißiß ßehret und ßereinißet
werden." (84)

(Der von der Gemeinde bestellte Baumeister) darf
weder die Unsauberkeit auf Gassen und Straßen noch
die Ablagerung von toten Tieren gestatten, sondern
muß jene, die öffentliche Orte verunreinigen, den
Richtern anzeigen. Der auf der Gasse zum Transport
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aufdie Felder zwischengelagerte Dung soll längstens
in 8 Tagen weggeschafft werden und auch in den
durch den Markt fließenden Bach sollen weder
Unsauberkeiten noch verendete Tiere oder sonst
Schädliches hineingeworfen werden. Derartige
Schmutzstoffe sollen vor dem Sandtor dem
Colomanistein gegenüber in die Donau geworfen wer-
den. Zur Erhaltung der Sauberkeit sollen an allen
Abenden die Gassen fleißig gereinigt werden.

Diese unterschiedliche Einstellung zum Schutz klei-
ner und großer Gewässer ist auch einem Regensburger
Rechtsakt vom 4. Juli 1584 zu entnehmen.

"Es ist lei Strafe verlöten, Harn, Blut, Aas, Menschen-
fot und alles andere, was Gestank verursacht in die Höfe
auf die Gassen, hinter die Mauern oder in den Räch zu
schütten."

Gemeint war der Vitusbach, der in mehreren Ver-
zweigungen die Stadt durchfloß. Der Rat empfahl,
allen Unrat in die Donau zu werfen (85).

F. Konklusion

Die Beispiele haben gezeigt, daß es für Brunnen und
die in den Siedlungen genutzten Bäche in alten
Rechtsquellen Schutzbestimmungen gegeben hat,
bei deren Nichteinhaltung Strafen verhängt wurden.
Während man Schutzbestimmungen für die Brun-
nen durch die Jahrhunderte findet, wurde der Rein-
haltung der kleinen Bäche später weniger Aufmerk-
samkeit gewidmet. Dies deshalb weil das Interesse
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an der Nutzung der Bäche für Brauch- und Tränk-
wasser und zum Mühlenbetrieb nach Erleichterun-
gen im Brunnenbau, der Errichtung von Wasserlei-
tungen für alle Nutzungen und zunehmender Elek-
trifizierung deutlich geringer geworden ist. Das
Bewußtsein für die Landschaftspflege und für die
Erhaltung der Bachregionen als Lebens- und Er-
holungsräume war noch nicht entstanden. Demge-
genüber wurde die Donau für den Abtransport von
Abfallstoffen und zum Ertränken von Straftätern
benutzt. Die Entsorgung der festen und flüssigen
Abfallstoffe über die Donau wurde durch Jahrhun-
derte dekretiert, verordnet, empfohlen und gedul-
det. Erst die Wasserrechtsgesetze der letzten 50 Jah-
re und die darauf fußenden Verordnungen sehen für
alle Gewässer Schutzbestimmungen vor.
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